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754 DIE BERNER WOCHE

Im Stalle zu Betljletieni. — Rad? einer Zeicbnunfl uc>n Otto ßeini'ld) P.ngel.

23iin'öel im stritt Berga»- $tus Bern töünbel tarn ban» unb

mann ein Saut wie non einem Sögel. Sie lächelte. 2Bar

bas nidjt bie einfad)fte ©efd)id)te oon bei SBelt? fOtodjten

lief)- bie Seute ba unten 31t Hobe oerwunbern, was ging fie

bas an-

Da fie fdjon il)r Saus fat), ftanb fie nod) einmal ftill.
3a, fie fpürte auf einmal eine fo grohe föUibigfeit, baß fie

fid) unter einen ÜIpfelBaum feigen muffte, bidjt am 2Bege,

unb ,ben itopf an ben Stamm lefmte. Sie unb bies 23ünbel

unb bas Saus, alles miteinanber toar bod> nid)t fo einfad).
Der toafmfinnige Sd) m er3 einer Siebenbert, bie fid) betrogen
weih' unb nichts begreifen tarnt, bäumte fid) nod) einmal
in ifjr auf. Skr er mit S>ärte nidjt boeb noch leichter 311

ertragen gewefen ats mit Stilbe?

Sie fdjlofi bie Sugett. Sie oerfant gan3 in ein mar»
ternbes Sinnen, oor bem es feine g lucht gab. So überhörte
fie bie Schritte, bie ihr nahten. So überhörte fie es auch,

baff bie Schritte nicht weit oon ihr ftill würben.

SBie unter einem 3wange öffnete fie mit einem Sude
bie Sugen. ©in 50îantt ftanb oor ihr- Den Sut hielt er in

ben foänbert. Sein Sntliij uiar toie jerriffen unb burcfjpftügt

oon Sehnfucht unb Jßeibenfdjaft- Seine Su g en gaben mit
einent faft unerträglichen Sid)t bie bis aufs Dieffte offenbarte
Seele-

„3d) wollte bas Jtinblein befudjen", ftammelte er.

-, - ' -'Sie idjotoieg.

©r tat bie legten Schritte auf fie au unb
fiel oor ihr auf bie itnie.

„SSas meinft bu bamit?" ©r beutete fdjeu

auf bas Siinbel.
Sie Jdjwieg immer nod).

,,©s war bein Siecht, bamals, alles 3wifd)eu

uns 311 serreihen", fagte er leife, „bein ooltes
Sedjt... benn mer follte bies begreifen", er
beutete wieber auf bas 93ünbel, „unb bennoch

an meine Siebe glauben?"

Da legte fie ihre Sanb auf fein Saupt unb
fagte mit einem fd)iid)ternen Sädjeln: „Die SO eil
tann nidjt 00m Siecht allein leben."

Spät in ber Sacht flüfterte fie: „Seht tnien
bie Diere im Stall auf bem Stroh unb beten.
Ober glaubft bu bas nicht?"

„Dod)", fagte er anbädjtig, „idj glaube es!"

9Beiî)nûd)tôIegcnbe.
Staria hegt auf ihrem Sdjoh
©in Äinblein, bas liegt arm unb Bloh,
Unb nur ber 3arte 2Biberfdjeitt
Der SSutterliebe hüllt es ein —
Sielleidjt, 0 5tnäbleitt, ift es aud)
3Son einem Stern ein Slam unb Saud).
Seil ftrömt er übers fleine Saus
Den filberfamen Schimmer aus.

3m Selbe ruhen Suitb unb Schaf,
Unb aud) ber Sirte träumt im Sdjlaf.
Unb Sd)ritte tommen mit bem Sßirtb:
Drei SJtänner, btè ©efrönte finb.
Der 5tönig ©laube geht ooran,
Das Silbnis ©ottes umgetan.
Der 5tönig Siebe folgt ihm nach,

Der fid) ein grünes Steislein brad).
Der britte, fdjweigenb alteseit,
Das ift ber bunïle 5tönig Seib.
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SOtaria, bange nicht îu fehr.
Die SSÎenfdjheit wanbelt hinterher
SJtit Saften, bie wie Äreuje finb,
SStit kränjen wie oon Dorngewinb —
Unb einen, ber ben Dob erlitt,
Den tragen fie im 3uge mit.

Der 3ug 3war fdjreitet ungefehn,
Unb nur bie 5tönige begehn

Den 2Beg, ber 3U bein 5tnah en führt,
Den ©ott als Seilanb auserfürt.
Unb ©taube, Siebe, beibe Inien —
ütur einer fteljf oor ©hriftus hin:
Der 5tönig Seib, bod) lieb unb lidjt
Strahlt ihm bes Seilanbs Htngeficht.

Unb ©taube, Siebe beugen tief
Sich' ihm, 3U bem fie ©ott berief,
Unb fdjenfen ihm, ber Ahnung ooll,
Den Stab, baran er wanbern foil.

ÎBalter Dietiter.

7Z4 OIL SeKttLK

>m Zt-Me ^lu kethlehem. — Nsch einer Zeichnung von ütio iìeinrich tingci,

Bündel im Arm bergan. Aus dem Bündel kam dann und

wann ein Laut wie von einem Vogel- Sie lächelte. War
das nicht die einfachste Geschichte von der Welt? Mochten
sich die Leute da unten zu Tode verwundern, was ging sie

das an-

Da sie schon ihr Haus sah, stand sie noch einmal still-

Ja, sie spürte auf einmal eine so große Müdigkeit, daß sie

sich unter einen Apfelbaum setzen mutzte, dicht am Wege,
und den Kopf an dm Stamm lehnte- Sie und dies Bündel
und das Haus, alles miteinander war doch nicht so einfach-

Der wahnsinnige Schmerz einer Liebenden, die sich betrogen
weitz und nichts begreifein kann, bäumte sich noch einmal
in ihr auf- War er mit Härte nicht doch noch leichter zu

ertragen gewesen als mit Milde?
Sie schloß die Augen. Sie versank ganz in ein mar-

terndes Sinnen, vor dem es keine Flucht gab- So überhörte
sie die Schritte, die ihr nahten. So überhörte sie es auch,

daß die Schritte nicht weit von ihr still wurden-

Wie unter einem Zwange öffnete sie mit einein Nucke

die Augen. Ein Mann stand vor ihr- Den Hut hielt er in

den Händen. Sein Antlitz war wie zerrissen und durchpflügt

von Sehnsucht und Leidenschaft. Seine Augen gaben mit
eineM fast unerträglichen Licht die bis aufs Tiefste offenbarte
Seele-

„Ich wollte das Kindlein besuchen", stammelte er-

- '- Sie schwieg.

Er tat die letzten Schritte auf sie zu und
fiel vor ihr auf die Knie-

„Was meinst du damit?" Er deutete scheu

auf das Bündel.
Sie schwieg immer noch.

„Es war dein Recht, damals, alles zwischen

uns zu zerreißen", sagte er leise, „dein volles
Recht... denn wer sollte dies begreifen", er
deutete wieder auf das Bündel, „und dennoch

an meine Liebe glauben?"

Da legte sie ihre Hand auf sein Haupt und
sagte mit einem schüchternen Lächeln: „Die Welt
kann nicht vom Recht allein leben."

Spät in der Nacht flüsterte sie: „Jetzt knien
die Tiere im Stall aus dem Stroh und beten-
Oder glaubst du das nicht?"

„Doch", sagte er andächtig, „ich glaube esl"

Weihnachtslegcnde.
Maria hegt auf ihrem Schoß
Ein Kindlein, das liegt arm und bloß,
Und nur der zarte Widerschein
Der Mutterliebe hüllt es ein —
Vielleicht, o Knäblein, ist es auch

Von einem Stern ein Glanz und Hauch,
Hell strömt er übers kleine Haus
Den silbersamen Schimmer aus.

Im Felde ruhen Hund und Schaf,
Und auch der Hirte träumt im Schlaf.
Und Schritte kommen mit dem Wind:
Drei Männer, die Gekrönte sind.
Der König Glaube geht voran,
Das Bildnis Gottes umgetan.
Der König Liebe folgt ihm nach,

Der sich ein grünes Reislein brach.

Der dritte, schweigend allezeit,
Das ist der dunkle König Leid.
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Maria, bange nicht zu sehr,

Die Menschheit wandelt hinterher
Mit Lasten, die wie Kreuze sind,

Mit Kränzen wie von Dorngewind —
Und einen, der den Tod erlitt,
Den tragen sie im Zuge mit.

Der Zug zwar schreitet ungesehn,

Und nur die Könige begehn

Den Weg, der zu dem Knaben führt,
Den Gott als Heiland auserkürt.
Und Glaube, Liebe, beide knien —
Nur einer steht vor Christus hin:
Der König Leid, doch lieb und licht

Strahlt ihm des Heilands Angesicht.

Und Glaube, Liebe beugen tief
Sich ihm, zu dem sie Gott berief,
Und schenken ihm, der Ahnung voll.
Den Stab, daran er wandern soll.

Walter Dietiker-
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